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keın Philosoph, sondern 1L1UTE Theologe, wird im Laufe der Arbeıt deutlich,
ihm dieser Punkt wichtig ISt: Es geht dem Autor darum, Arnauld als Vertreter un:
Vorkämpfter einer estimmten Art VO  3 Theologıe präsentieren, nämlıch einer heo-
logıe, dıe sıch VO der scholastischen Philosophie emanzıplert hat Da die Theologıe
des römischen Lehramtes dieser Philosophie, VOT allem seıt dem Konzıl VO  — TIrıent,
verpflichtet ISt, wıdersetzt sıch Arnauld konsequenterweıse den Entscheidungen und
Anordnungen dieses Lehramtes. Auft diesen Zusammenhang hingewiesen haben, 1St
verdienstvoll;, ber A4aUus der Tatsache der Ablehnung scholastischer Philosophie tol-
SCIN, Arnauld sel Iso keıiner Philosophie verpflichtet, sondern SOZUSASCH 'Theo-
loge, erscheıint uns hermeneutisch gesehen außerst alV. Als ob das gyäbe, ıne blo{fß
aut Schriuftt un Kıirchenvätern schöpfende Theologıe! Fünftens, gerade darın, da Ar-
nauld sıch VO der scholastischen Philosophie emanzıplert hat, sıeht Vert die Moder-
nıtät seiıner Theologıe. Das MU: nıcht unbedingt bestritten werden, ber führt eıner
Frage, die sıch der Autor leider nıcht gestellt hat un: die ıhn vielleicht einem 1e]
adäquateren Verständnıs Arnaulds geführt hätte: 1St diese scheinbare der wirkliıche
Modernıität Arnaulds nıcht vielleicht ıdentisch mı1t seiınem Augustinısmus? Ist seıne Art
Theologıe treiben, eben keıine VO der Theologıe letztlich unabhängige Philosophıe

kennen un zuzulassen, nıcht gerade das Augustinische Erbe? Liegt hıer, 1m Augu-
Stin1sSmus Arnaulds, nıcht der eigentlıche Schlüssel seiner Theologıe un seınem
Verhältnis der Philosophıie gegenüber? Vieles, W as der Autor in diesem /Zusammen-
hang referlert, gyerade ın seinem Kapıtel, erinnert doch frappiıerend ähnliche Vor-
stellungen des großen Bischofs VO Hıppo. Damıt stellt sıch dıe ernsthatte Frage; ob
eın Theologe, der sıch ausdrücklich WwW1€e Arnauld auf Augustinus als seıner Haupt-
quelle beruft, hne gründlıche Beschäftigung miıt dieser Quelle verstanden un: damıt
in dıe europäische Kulturgeschichte eingeordnet werden kann SIEBEN

LINDOVIST, BARBRO, Artıster, komedianter och fattıgt folk. Pävekyrkan under 1700-talet ı
Stockholm. Uppsala: Katolska Bokförlaget 1989 788
Die Geschichte der katholischen Kirche iın Schweden 1mM E Jahrhundert 1St weıtge-

hend och nıcht aufgearbeıitet worden. Barbro Lindqvısts Buch „Artıister, komedianter
och fattıgt tolk“ („Artısten, Komödianten un!' TINC Leute”) 1St eiıner der ersten Versu-
che, diese Lücke auszutüllen. Man freut sıch deswgen um mehr, weıl dieser Versuch

gyut gelungen 1St In dreizehn thematisch geglıederten Kapiteln treten dem Leser
viele lebendig gezeichnete Menschenschicksale VO Stockholmer Katholiken des
18 Jahrhunderts VOT Augen Der erzählende TLext wird durch zahlreiche Zıtate 4UuS pri-

Brieten un: öffentlichen Dokumenten VO damals ergäanzt. Hınzu kommt eın
sprechendes Lay-out mI1t vielen gut ausgewählten Ulustrationen. In einer kurzen
Einführung skizzıert Magnus Nyman dıe damalıge Sıtuation der schwedischen Kathol:-
ken Dem modernen Leser tällt die Intoleranz und Enge der damalıgen Gesellschaft
stark auf. Be1 einer Generalversammlung des schwedischen Klerus 1mx 1593 (das
SO Tretften VO Uppsala) wurde die Reformation definıtiv bestätigt und die katholıt1-
sche Kirche In Schweden verboten. 1617 wurde dıe Todesstrate Konvertiten
verhängt. Katholische Gottesdienste durtten 1U och in den Legationskapellen der
Botschatten der katholischen Länder gefelert werden, wobel 1U dem Legationsper-
sonal erlaubt Waäl, Gottesdienst teilzunehmen. Schweden wurde 1mM Jahrhundert
relıg1ös völlıg homogen. Di1e wenıgen Schweden, die den UÜbertritt ZU Katholızısmus
Wagten, mu{fßten ih WwW1€e Könıigın Christina 1m Ausland vollziehen un: OTrt lebens-
länglıch wohnen bleiben.

Miıt dem 18. Jahrhundert ([TAat ine CO gesellschaftliche Sıtuation eın. Dıiıe begın-
nende Industrialiısıerung bewegte Industrie- und Handelsleute, qualifizierte ausländı-
sche Arbeitskräfte VO Kontinent ın Schweden anzuwerben. So wurden z
geschickte Textil- un: Glasindustriearbeiter gesucht. Dazu kam der Wunsch, das Land
für ausländısche Künstler un: Kulturschattende öffnen Vıele dieser Einwanderer

katholisch. Gegen den energischen Wiıiderstand der protestantischen Staatskır-
che wurde iıhnen erlaubt, die Gottesdienste ın den rel katholischen Legationskapel-
len besuchen. Langsam mufßten die Restriktionen einer toleranteren
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Einstellung weıchen. 1781 durften dıe Legatiıonspriester Gottesdienst uch außer-
halb Stockholms teıern. Durch dıe Toleranzerklärung des Jahres 1/83 konnte das
schwedische apostolische Vıkarıat errichtet werden; bıs dahın hatte der fur Schwedens
Katholiıken zuständıge Vıkar 1ın Wıen gelebt. Für Einheimische hielten dıe Restriktio-
NCl allerdings och lange och 18558 wurden sechs schwedische Frauen des Landes
verwıesen, weıl S1€e katholisch geworden Erst 1951 hat Schweden eın modernes
Religionsfreiheitsgesetz bekommen; das Buch VO zeichnet nach, WwWI1IE e ZUr heuti-
SCH Gesetzgebung gekommen ISt. Dıie österreichıische, französısche un spanısche
Botschatt hatte jeweıls eınen eigenen Priester f\l T ihr Personal angestellt. Insgesamt ha-
ben die verschiedene Priester während des 18 Jahrhunderts 1n diesen Stockhol-
INeTr Botschatten gewirkt. Von den Behörden wurden S1ıEe überwacht, damıt S1e
keıne pastorale Tätigkeıit der einheimischen Bevölkerung ausübten. Trotzdem
kam ab un Konversionen. Vıele der Konvertiten schwedische Frauen,
die ausländische katholische Arbeıter geheıiratet hatten un: 1U uch katholisch WCI-

den wollten. Dıi1e Stockholmer Behörden mußten immer wıeder solche Frauen VOT G zE-
richt zıtleren und S1€e melstens vergeblich ZUuUr Besinnung un: Umkehr mahnen.
Der österreichische Legationspriester War der meısten aufgesuchte; enn die Mehr-
zahl der Katholiken deutschsprachig. Zu ihnen gehörte ıne größere
Gruppe VO  — Textilarbeıitern 4aUus Aachen, die 1/40 ach Stockholm gekommen W ar un:
VoO den protestantischen Pastoren der Stadt als eın „Ärgernis un: 1ne große Getahr“
tür die einheimische Bevölkerung bezeichnet wurde Als die Textilindustrie 1760 iın
eıne tiefe Kriıse gerlet, wurden viele VO ihnen arbeıtslos. Sıe muUuUssen iın sehr elenden
Verhältnissen gelebt haben, elend, da siıch der Könıg persönlıch für s$1e eınsetzte,

ıhre tinanzıelle Not ındern.
Eıne andere Gruppe katholischer Einwanderer WAar schon E/7S£) gekommen: Künstler

aus Italıen un: Frankreich, die das neugebaute königliche Schlofß verschönern sollten.
Dieser Gruppe gng c 1mM Land bedeutend besser als den Textilarbeitern. Eınıge
VOoO ihnen haben als Kulturpersönlichkeiten eın erhebliches Ansehen Diese
Gruppe wurde dıe Jahrhundertmitte tranzösısche und deutsche Musıker un:
Schauspieler erweıtert. Das Interesse für Musık nd Theater WAar 1m Wachsen; für
Oper un! Theater 1e6 der Könıg in Stockholm c Gebäude errichten. uch der
Geılst der Aufklärung drang allmählich ın den Stockholmer Hof eın un: führte einer
toleranteren Haltung remden Konfessionen gegenüber. Unter den Musıkern hat der
deutsche Komponıist, Orgelvirtuose un: Dırıgent G} Vogler eıne herausragende
Rolle gespielt. Vogler, der 6—-17 königlichen Hof als Dırıgent angestellt WAafl,
War selbst katholischer Priester und hat neben seinem Musızıeren uch Seelsorge SC-
trıeben. Als Musıker hochgeschätzt, hat das Ansehen der Katholiken in der Stadt
verbessert und als gul verdienender Hofmusiker die TINEC katholische (Gemeinde tinan-
ziell unterstutzt Er 1St ohl der einzıge katholische Kulturschaftende aus dieser Zeıt,
dessen Arbeıt uch heute och allgemeın 1m schwedischen Volk bekannt 1St: seın Hym-
NUSs „Hosianna” gehört den bekanntesten un: belıebtesten Kirchenliedern des Lan-
des Bedeutend schlechter oIng den Glasbläsern, die 4aUuS Hessen und Böhmen
gekommen S1e wurden ber ganz Schweden verstreut,; bıs Umeäi 1m hohen
Norrland! 7u dem Kulturschock (dıe schwedische Landbevölkerung tand die konti-
nentalen Lebensgewohnheıten der Einwanderer laut un ausgelassen) kam och
hinzu, da{fß S$1e dıe lange und Fahrt ach Stockholm unternehmen mußten, Wenn

s1ıe katholische Gottesdienste besuchen wollten. Auft dıie Dauer gingen die meısten VO

ıhnen schliefßlich doch der örtlichen lutherischen Pfarreı Unter den vielen D
bensporträts des Buches trıtt eıne Person besonders hervor: Christopher Antıvarı. In
Wıesbaden aufgewachsen, kam ach Jurastudien ın öln und Löwen als charge V’at-
taıres fur Osterreich 1m Jahre 1/28% ach Stockholm. Was ursprünglıch ohl eher als
eıne kurze Epıisode seiınes Lebens gedacht WAar, wurde eıne Lebensaufgabe. Er blieb bıs

seiınem 'Tod 1763 ın Stockholm. Neben der Aufgabe als charge d’affaires WAar ntı-
Aı eın geschickter Finanzmann un: wurde mıiıt der Zeıt einer der reichsten Männer
der Stadt. Der reiche Junggeselle WAar uch relıg1ös sehr engagıert un hatte iın seinem
Wohnhaus eıne Privatkapelle einrichten lassen. Diese un: weıtere Wohnungen stellte

den Stockholmer Katholiken für Gottesdienstteiern ZUuU Verfügung. Er hat das ka-
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tholische Leben Stockholms WwI1e eın anderer ın jener Zeıt gestuütz un: Im-
iner wıeder hat seınen Einflu(ß ZENUTZL, den tührenden Kreısen des Landes
die Rechte un Freiheiten der kleinen katholischen Miınderheit behaupten. Wegen
seıner sehr yroßen Schenkung für dıe Eınrıchtung des erstien Stockholmer Kranken-
hauses 1M Jahre 1752 wurde VO Könıg geadelt. Als starb, wurde seıne edle DPer-
sönlıichkeit sowohl VO Lutheranern als uch VO Katholiken vermiıft. Seıine
katholische Begräbnisteier durtte 1n aller Offentlichkeit begangen werden e1in damals
ganz außergewöhnlicher Ehrenerweıs. Gestalten W1Ee Vogler un: Antıvarı ber
seltene Ausnahmen. Dıe Wirklichkeit der meısten Katholiken sah wahrhaftıg Sanz
ers 4a4Uus Als 1784 die über-natıionale katholische Gemeinde errichtet wurde, hatte
der apostolısche Vıkar Nıcolaus Oster VOT allem die Autgabe, daftür SOrg«CN, da die

Arbeıter ıIn seıiner Gemeinde materiıell überleben konnten. So mu{fßte sıch die (J6-
meıinde miıt provısorischen Räumlichkeiten begnügen, bıs 1119 die S:ta Eugen1a Kirche
1Im Jahre 183/ einweıhen konnte.

Dı1e utorıin hat In ihrem Buch eine große Menge Quellenmaterıal aufgearbeitet.
Dem Leser bjetet S1e eıne hinreißend interessante Dokumentatıion ber Menschen, dıe
ein Stück bıs Jetzt allzu unbeachteter Kultur- un! Kırchengeschichte Schwedens aus-
machen. Es 1St hoffen, da das Buch eıne entsprechende Autnahme finden wırd Der
einzıge Mangel des Buches besteht 1n einıgen wenıgen sprachlichen Unebenheiten.
Zum Schlufß kann 19803 sıch fragen, W as aus diesen Generationen VO katholischen Eın-
wanderern geworden ISt. Dıie Antwort muß zunächst pessimıstıisch austallen. Von den
heutigen Katholiken Schwedens dürtte aum och jemand da se1ın, der VO diesen Eın-
wanderern des 18 Jahrhunderts abstammt. Eıniıge kehrten wıeder ach Hause zurück,
dıe allermeısten paßten sıch der Umgebung Andererseits CS diese
Menschen, dıe den Weg Toleranz un: Religionsfreiheit 1m Lande bereıteten. So ha-
ben S1e doch azu beigetragen, dıe Bedingungen für dıe katholische Mınderheıiıt 1mM
Lande verbessern. Wenn das Weızenkorn nıcht ın dıe rde tällt Uun!: stırbt

JONSSON

MARTINA, (J1ACOMO, Pıo0 (1867-1878) (Miscellanea Hıstoriae Pontificiae 58) Kom
Editrice Pontificıa Uniıversıtä Gregoriana 1990 615
Nun hegt der drıitte un letzte Band der sroßen Monographie ber Papst Pıus

VO  5 Wıe uch In den früheren Bänden hegt der besondere Wert der Darstellung darıin,
da sS1e ermöglıcht, den persönlichen Anteıl des Mastaı-Papstes den iıhm un:
durch ıhn getroffenen Entscheidungen un: geschehenen Entwıcklungen SCHAUCT ein-
zuschätzen. Und dıeser Anteıl 1St 1mM allgemeinen eher größer enn geringer, als INa

würde.
Das Kapıtel („Prıma di DPorta Pıa“ 1—52) befaßt sıch miı1t der weıteren Entwicklungder „Römischen Frage“ bıs L370; behandelt dabei freilich uch einzelne innerkırchliche

Vorgänge mMI1t ıtalıenıschem Schwerpunkt, welche die Ordensgemeinschaften der Kon-
gregation VO'  — Subiaco (29—32), der Redemptoristen (32—34) und Salesıaner 54) betref-
ten Die Entwıcklung 1St gekennzeıichnet durch L1UTr sehr partıelle Erfolge ın den
Verhandlungen ber die Wıederbesetzung der verwalsten der vakanten Bıstümer, 1mM
übrıgen durch beiderseıtige Verhärtung. Dıie Rolle des Papstes, besonders gegenüber
der laızıstıschen ıtalıenıschen Gesetzgebung, bestand nıcht in eıner WI1eE uch immer DC-
ATn realısıerbaren polıtıschen Alternatıive, ohl ber einerseıts 1n der Ermutigungder Bischöte und Ordensleute, anderseıts iın klaren Verhaltensregeln 1mM Sınne VO
„Protest, ber eın (aktıver) Wiıderstand“ S S3 258%[ In dem tolgenden Kapber Pıus und die katholischen Ostkirchen (53—1 10) trıtt VOrT allem dıe persönliche
Verantwortung des Papstes für die umstrıttene Bulle „Reversurus“ VO 1867 hervor,
welche, OFT für dıe Armenıer, ann für andere unılerte Ostkirchen, die bisherige Auto-
nomı1e der Bischofswahlen beschnıitt und starke Wıderstände hervorrief. Denn diese
Entscheidung traf der Papst, W1e der ert. durch eUuUeE Dokumente beweist, die
Mehrheit der Propagandakongregation, die sıch In ıhren Sıtzungen VO Z  n un:

1867 tfür Beibehaltung der tradıtionellen Praxıs aussprach (68—70) Hıer hörte
Pıus alleıne autf den lateinıschen Patriarchen Valerga VO Jerusalem, bzw tand 1ın
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